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Siehe, ich lege auf Sion einen Grund¬
stein, einen auserlesenen und köstlichen.
Und wer an ihn glaubt, wird nicht zu
Schanden werden, (l. Petr. 2, 6).

Leid mir Alle gegrüßt, Vielgeliebte in
Christo, die Ihr Euch von Nah' und Ferne so
zahlreich im Herrn daselbst versammelt habt!
Ich grüße Euch Alle an dieser gottgeweihten
Stätte mit dem Gruße unseres göttlichen Erlösers:
Der Friede sei mit Euch! Gottes Friede und
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Segen sei mit Euch; denn Ihr seid ja hierher ge¬
kommen zu einem Werke des Friedens, zu einem
Werke der heiligen Religion und der christlichen
Kunst.

Am lieblichen St. Annafeste des verflossenen
Jahres 1892 waren wir an der gleichen Stelle
unter dem Himmelszelte des Weltencrbancrs ver¬
sammelt zu einer so seltenen als bedeutsamen
Feier, zur Vornahme des sogenannten ersten
Spatenstiches Zwecks Erbauung einer neuen Pfarr¬
kirche in diesem schönen Stadttheile zu Ehren
Mariä, der Mutter der Barmherzigkeit. Unter
frommen Gebeten und sehr erbaulichen Zere¬
monien haben wir damals den Bauplatz geweiht
und gesegnet, auf dem sich die geplante Marien¬
kirche über kurz oder lang erheben soll! Wir
haben Gott den Herrn um seinen Alles ver¬
mögenden Segen inständigst gebeten und haben
ihn um die große Gnadengunst angcfleht, daß
Er die Banstätte bewache und das Haus baue.

Am 2. Juli l. I. als am herrlichen Feste
Mariä Heimsuchung waren wir zum zweitenmale
an dieser gottgewidmeten Stelle zu einer herz-
erhebenden aber auch tiefergreifendeu Feier er¬
schienen, das ist zur Uebertragung des hochwür-
digsten Gutes und des altberühmtcu Gnaden¬
bildes der Mutter der Barmherzigkeit aus der
bisherigen Pfarrkirche in das Provisorium. Diese
Uebersiedelung und Wanderung Mariä erfolgte
unter großartiger Betheiligung der Gläubigen, die
dabei Trauerthränen um die altehrwürdige Guadcn-
stättc vergossen, aber auch Freudenthränen weinten
im Hinblicke auf das neue, in den Hauptrisscn sich
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bereits zeigende, prachtvoll aufzubauende Gottes¬
haus. Mit Wehmuth nahmen wir Abschied von
der heiligen Stätte, an welcher die Bewohner
Marburg's unzählbare Gnaden und Wohlthaten
aus der freigebigen Hand der gnadenvollen Mutter
der Barmherzigkeit empfiengen. Mit betrübtem
Herzen schieden wir von der theueren Pfarrkirche,
in welcher Hunderte und Hnnderttausende von
den Bewohnern der schönen Draustadt und ihrer
Umgebung Kinder Gottes, Brüder und Schwestern
Jesu Christi, Tempel und Schützlinge des heiligen
Geistes geworden sind. Mit schwerem Herzen ver¬
abschiedeten wir uns vom Heiligthume, in wel¬
chem Millionen frommglänbiger Christen im Laufe
der Jahrhunderte Erhörnng ihrer Bitten und
Wünsche erlangten, Kraft und Trost fanden in
den Bedrängnissen und Betrübnissen des Lebens.
Gebe Gott, daß die Weihe, Heiligkeit und der
Segen von der alten, nun schon fast völlig ab¬
getragenen Kirche, in welcher ich heute das aller¬
letzte heilige Dank-, Bitt- und Sühnopfer Gott
dem Dreieinigen darbrachte, auf die ueue über¬
gehe und daselbst noch vermehrt werde. Gebe
ferner Gott, daß klösterlicher Gehorsam, klösterliche
Armuth und Keuschheit, daß klösterliche Sittsam¬
keit und Frömmigkeit aus dem alten Klostcrgebände
Einzug halten iu das ueue, welches im romanischen
Style außerordentlich geschmackvoll und zweckent¬
sprechend bereits aufgeführt ist und aus einem
Haupttracte und zwei rechtwinkelig daranfstoßen-
deu Nebcntraeten besteht, in deren östlichem die
provisorische Kirche nntergcbracht ist und welcher
später zum Pfarrhofe umgcstaltet wird.
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Um nun den allmächtigen nnd all gütigen
Gott neuerlich um seinen Segen, an dem zn aller
Zeit für Alle Alles gelegen, zu bitten, stehen wir
heute am Feste des heldenmüthigen Diakons, des
heiligen Laurentius, und am Sterbetage der glor¬
reichen Jungfrau und Märtyrin St. Filumeua,
welcher zu Ehren heute in der Kirche ihrer hei¬
ligen Reliquien zn NuAnavo äal Oaräinala in
der italienischen Provinz Avellino die heilige
Messe, vom hochw. Pater Guardian auf unsere
gute Meinung ausgenommen, gelesen wird, und
welche machtvolle Patronin aller Hilfesuchenden
zugleich die Banherrin wie der wunderthätige
St. Anton von Padua der Bauherr, unter der
Oberaufsicht der weisheitsvollen Gnadenmutter
Maria und ihres vielvermögenden Bräutigams
des hl. Vaters Josef, hinsichtlich der neuen Vor¬
stadtpfarrkirche ist, nun wir stehen, sage ich, heute
zum drittenmale an diesem Orte, von dem wir
mit vollstem Rechte sagen können: „O wie
heilig ist dieser Ort; hier ist nichts
anders als Gotteshaus nnd diePforte
zum Himmel." (I. Mos. 28, 17). Mit freu¬
digem Herzen haben wir uns allda eingefundcn,
um den Grund- und Eckstein zur neuen Mutter-
gottes-Pfarrkirchc zu legen und zu weihen. Das
geschah soeben unter sehr sinnreichen und höchst
erbaulichen Zeremonien, wie solche nur unsere
heilige katholische Kirche in reicher Fülle besitzt.

Dort an der für künftige Zeiten so heiligen
Stätte erhebt sich vor unseren Augen ein großes
Kreuz. Es ist das Zeichen des Sieges und Heiles.
Das hehre Zeichen, in welchem unser Herr und



Heiland Jesus Christus die Welt überwunden und
in dessen Glanz und Glorie er dereinst zum Welt¬
gerichte kommen wird, darf bei einer christlich-
religiösen Feier nimmer fehlen. Sein Anblick ist
so lehrreich, so trostvoll, ist so Geist und Herz
erhebend; durch dasselbe wird jedes Werk als
ein gottgefälliges und gottgeweihtes bezeichnet.
Möchte doch auch dieses bereits begonnene Werk
ein gottgefälliges und gottgeweihtes Hcilswerk
sein und bleiben. Gewiß nur im Kreuze ist Sieg
und Heil. Ein schweres Kreuz wird dieser Bail
noch für Viele werden, aber bei allseitig gutem
Willen wird sich dieses Kreuz in eine Kirche um¬
gestalten und so für alle Theilnehmer am löb¬
lichen Werke ein Zeichen des Heiles und Ruhmes
werden. — Den Grundstein wie auch die Funda¬
mente besprengte ich mit geweihtem Wasser, um
auzudcutcu, daß Alles, was wir dem Herrn
opfern, rein und heilig sein solle, so unsere Herzen,
unsere Gebete, unsere Handlungen. — Schließ¬
lich wurde der Grund- und Denkstein unter drei
Hammerschlägcn dein Fundamentmauerwerke cin-
gefügt, wobei ich mich an die vom heil. Petrus
aus dem Buche des großen Propheten Jsaias
eitirten Worte lebhaft erinnerte: „Siehe, ich
lege a n f S i o n e i n e n G ru n d st e iu, einen
auserlesenen, einen köstlichen. Und wer
an ihn glaubt, wird nicht zu Schanden
werden." (I. Petr. 2, 6).

Jur Herrn geliebte Zuhörer! Groß ist die
Bedeutung des P.on mir geweihten und an dieser
Stelle da eingesenktcn Grund- und Hauptecksteiues.
Er ist das Symbol oder Sinnbild der innigsten



Glaubens- und Lebenseinheit der Mitglieder dieser
katholischen Kirchengemeinde untereinander und
sodann mit der ganzen Kirche, deren Fels und
Haupteckstcin Jesus Christus ist. Erwägen wir,
Liebwerte, diese Wahrheit etwas genauer.

I.

Ann ersten sage ich, bedeutet der Gruud-
uud Denkstein, welchen wir geweiht und in die
Kirchenmaner eingefügt haben, die innigste Glau¬
bens- und Lcbenseiuheit der Angehörigen dieser
katholischen Pfarrgemeinde.

Vielgeliebte in Christo dem Herrn! Zu¬
treffender kann das Bild einer christlichen Ge¬
meinde nicht gezeichnet werden, als wie es bei
den ersten Christen verwirklicht sich darstellt. „Di e
Menge der Gläubigen, schreibt St. Lucas
so schön, war ein Herz und eine Seele,
und nicht ein Einziger n a n n t e v o n d e m,
was er besaß, etwas sein eigen, son¬
dern i h n e n w a r a ll e s g e m e i n s a in. Nicht
einmaleinDürftiger befand sich unter
ihnen. Alle nemlich, welche Besitzer
von Aeckern oder Häusern waren, ver¬
kauften solche und brachten die Wert¬
beträge des Verkauften, und legten
sie zu Fußen der Apo stel; ausget heilt
aber wurde einem Jeglichen, so wie er
es Noth hatte." (Apostelg. 4, 32. 34. 3S).
Der Grund und die Wurzel dieser wunderbaren
Erscheinung war der lebendige, werkthätige Glaube
an den Eiugeborueu Sohu Gottes, Jesus Chri-



stns, den Urquell der Liebe, der Eintracht, Ver¬
söhnung und des Friedens.

Und dieser beseligende Glaube ist auch Euch,
dcu Insassen dieser Vorstadtpfarre, übermittelt
worden. Seine ewige Daner und Uuverrückbarkeit
ist in der Härte und Schwere des Steines ver-
sinnbildet, den wir heute als Grund- und Eckstein
in das Fundamentmauerwerk eingesenkt haben.
Blochte dieser alleinseligmachende Glaube, ans den
Ihr Alle getauft und gefirmt seid, in Allen zu
einem lebendigen Mittelpunkte werden, von dem
alle Lebensregnngen ansgehen und ihre bewegende
Kraft erhalten. Ja Jedem aus Euch ruft der
geweihte Grundstein zu: „Strebe dalstu, daß der
Glaube au Jesus, an seine Lehre und seine Bei¬
spiele lebendige Ueberzeugnng in Dir werde."
Dieser Grund wird dann zu einem Gesammt-
grnnde verwachsen, ein schönes geistiges Gebäude
wird sich erheben, wo Einer den Andern hält,
stützt und trägt, wo Keiner so klein und unschein¬
bar ist, das; er nicht Bedeutung hätte für das
Ganze, Keiner so groß und vermögend, daß er
der Unterstützung des Andern entbehren könnte.

Sind wir aber einmal im Glauben an
Christus, nuferen Heiland und Seligmachcr ver¬
eint, dann sind wir es auch im Leben. Es kann
gar nicht fehlen, wenn Jesus der Mittelpunkt
unseres Glaubens ist, daß er es sei auch hin¬
sichtlich unseres Lebens. Er, die Seele des Glau¬
bens, verbindet alle zur herzinnigsten Liebe. Nicht
Haß, nicht Zwietracht kann die Pfarrgemeinde¬
mitglieder entzweien, nicht Neid, nicht Mißgunst
ihre Lebenstage verbittern, nicht Selbstsucht nud
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Stolz des Einen den Andern kränken und ver¬
letzen. Nichts entfremdet ihre Gemüther einander,
denn stark wie der Tod ist die Liebe.
(Hohel. 8, 6). So wird das neue Gotteshaus,
welches auf dem heute von uns gelegten Grnnd-
nnd Ecksteine ruhen wird, wenn es dereinst voll¬
endet in seiner Herrlichkeit da steht, die Einheit
des Glaubens und der Liebe der Parochiänen
untereinander verkünden.

Zum zweiten sinnbildet dieser Stein, welchen
wir heute feierlich in die Grundmauern eingefügt
haben, noch eine höhere Einheit, es ist die Geinein¬
schaft mit der einen, heiligen, katholischen und
apostolischen Kirche.

Das Christenthum, in seinem Ursprünge so
klein und so unscheinbar, daß es sein göttlicher
Stifter selbst dem Senfkörnlein verglich (Matth.
13, 31. 32), wachs nnd erstarkte bald zu einem
Niesenbanme, dessen Neste die ganze Erde lieblich
beschatteten, an dessen Früchten alle Bewohner
des Aufganges und Niederganges sich labten. Der
Stall von Betlehem ward zn einem Weltdame,
dessen Strebepfeiler an den Grenzen der Erde
anfgeführt sind und dessen Wölbung der Himmel
bildet. In diesem Dome finden alle Völker und
Nationen Wohnung und werden zn einer Gottes¬
familie, die denselben Glauben bekennt, dieselben
Sacramente gebraucht, dasselbe Opfer feiert nnd
dasselbe sichtbare Oberhaupt, den römischen Papst
besitzt. In dieser großen sichtbaren Gemeinschaft
oder Kirche, welche aus Christus als Grnnd-
und Eckstein nnd ans den Aposteln als Säulen
ruht, ehrten und liebten stets Alle einander als



Glieder eines Leibes, als Genossen einer Familie.
Wenn Einer litt, tranertcn Alle; so sich Einer
freute, frohlockten Alle. Die Früchte des Enten,
das Einer wirkte, gingen ans Alle über, weil
des Gewirkten Verdienstlichkeit nur durch den be¬
steht, der das Haupt Aller ist, und das ist Chri¬
stus Jesus.

Und in diese heilige Kirche, in der die christ¬
liche Menschheit als ein großer nie alternder,
nie absterbender Leib erscheint, seid auch Ihr,
Theucrste im Herrn, aufgenommen. Der Glaube
aller christlichen Jahrhunderte ist der Eurige.
Worin seit Christus die Menschen ihr Heil ge¬
sucht und gefunden, darin wirket auch Ihr Euer
Heil — werdet durch die gleichen Sacramente
geheiligt, nähret Euch an derselben Tafel des
Herrn, werdet desselben Meßopfers theilhaftig,
seid erhoben zur Gemeinschaft mit den Heiligen
im Himmel, deren Verdienste ans Euch über¬
gehen, und mit den Seelen im Fegefeuer, welche
für Euch bei Gott fürbitten und welchen Ihr
durch gute Werke helfen könnet.

Wie trostvoll ist doch diese Wahrheit! Halten
wir fest an ihr! Der Anblick dieser Pfarrkirche,
die aus so vielen verschiedenartigen Steinen er¬
baut wird, erinnert Euch an die Millionen Ka¬
tholiken, welche alle denselben Glauben bekannten,
den Ihr heute noch so freudig bekennet, und ein
Tugcndlebcn führten, dem Ihr auch eifrig nach-
strcbet. Wenn Ihr das Alles verstehet, dann be¬
greife! Ihr auch .hie Feier, die wir heute begehen,
und deren hohe Bedeutung in dem herrlichen
Gebete kurz zusammengcfaßt erscheint, welches ich



nach Einfügung des Steines in die Mauer ver¬
richtete, und welches also lautet: „Im Glauben
an Jesus Christus legen mir diesen Stciu in das
Fundament iin Namen des Vaters und des
Sohnes und des hl. Geistes, auf daß hier
st e ts lebendig blü h e d e r w a h r e G l a ube,
die Furcht Gottes und die brüderliche
Liebe, und daß bestimmt sei dieser Ort zum
Gebet nud zur Anrufung und Verherrlichung des
Namens unseres Herrn Jesu Christi, der mit dem
Vater und dem hl. Geiste lebt und regiert, Gott
in alle Ewigkeit. Amen."

So haben wir uns denn heute wirklich zu
einem Feste der Religion aber auch der christlichen
Kunst versammelt. Zn einem Gottcswerke haben
wir den Grundstein gelegt; denn was wir bauen,
ist ein Haus Gottes. Zwar wohnt der Unendliche
nicht im geschlossenen Raume. Der Himmel ist
sein Thron und die Erde der Schemel seiner
Füße. Darum wissen wir, daß Er keines Hauses
bedarf; aber Er hat gewollt, daß wir seines
Hauses bedürfen, wie sich ja schon im alten Bunde
Jehova nur an bestimmten Orten den Israeliten
besonders nahte. Des ewigen Vaters Wort ist
Fleisch geworden, hat unter Menschen gewohnt,
unter ihnen sein Reich gegründet, seine heilige
Kirche gestiftet, daß sie Spenderin seiner Gnade
sei und bleibe bis an das Zeitenende. Sie sollte
die Menschen ans dem Wasser und dem heiligen
Geiste wiedergebären, die Nengeborncn im Namen
Jesu versammeln, denselben dessen Fleisch und
Blut zur Nahrung darreichen, sollte mit ihnen
das blutige Opfer auf Golgotha unblutigcrweise
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begehen. Zu allem dein aber ist ein sichtbarer
Tempel nothwendig. Und darum bauten unsere
frommen Vorfahren prachtvolle Kirchen, und
darum bestreben auch wir uns, an dieser gott-
geschützten Stätte ein neues nud schönes Gottes¬
haus statt des alten und baufälligen aufznsühren.

Sonach ist das heutige Fest wie ein Fest
der Religion, so auch der christlichen Kunst. Für-
wahr ! Die echte Kunst hat sich Gott geweiht, und
feiert gerade darin ihre schönsten und höchsten
Triumphe. Während sie die menschlichen Wohn¬
häuser klein und niedrig ließ und selbst die Herr-
scherpalästc nur dürftig ausstattete, führte sie die
Gotteshäuser in reichem, Pracht- und glanzvollem
Bau empor; denn sie fühlte, sic baute für Gott,
für dessen Majestät nichts zu groß war, um
seiner würdig zu sein. So will die christliche
Kunst auch diesen Neubau im romanischen Style
herrlich aufführen, ans daß er sei ein Denkmal
ihres Könnens und Vermögens, daß er sei ein
Wahrzeichen der Frömmigkeit und des Kunstsinnes
der Bewohner Marburg's.

II.

Indessen habe ich, im Herrn Versammelte,
vielleicht schon viel zu weit in die Zukunft geschaut,
da wir doch vorerst mit der Gegenwart zu rechnen
haben. Und wenn wir wirklich nur bei dieser ver¬
weilen wollen, so hat auch sie viel, sehr viel des
Erfreulichen ansznwciseu. Binnen kurzer Zeit ist
zu nuferem Erstaunen Vieles und Großes be¬
werkstelligt worden.
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Mit aller Zuversichr darf ich es sagen, daß
Gatt der Herr das Haus baut, weshalb die Werk-
lcnte nicht vergebens arbeiten, und daß Er die
Stätte bewacht, weshalb nicht umsonst wachen,
die da wachen. (Ps. 126, i. 2). Der bisherige
so günstige Verlauf des mühevollen und kosten-
reichen Bauunternehmens ist ein vvllgiltiger Be¬
weis, daß dieses schwierige aber löbliche Werk
Gott der Herr will, weshalb wir nur Gottes
heiligen Willen erfüllen, so wir muthig zu dessen
ununterbrochener Fortsetzung und chemöglichstcr
Vollendung nach Kräften Mitwirken.

Ich sagte, Gott selbst will dieses Werk, weil
cs ihm ja gewiß gefüllt, daß die Mutter Gottes
in hohen Ehren gehalten wird. Und zudem ist
doch Gott der Herr, welcher die Herzen der
Menschen den guten Werken znwendet. Und dies
ist gerade unser Fall. Die Mitwirkung zu diesem
lobwürdigen Werke ist eine allgemeine. Vorab
gebürt ausnehmender Dank den sehr löblichen Be¬
hörden, die vom Beginne an das schöne Werk
mit aufrichtigem Wohlwollen fördern und unter¬
stützen. In Sonderheit gilt dies von der hohen
k. k. Statthaltcrci in Graz, deren Vertreter wir
zu unserer nicht geringen Freude bei der heutigen
denkwürdigen Feier begrüßen können. Wir alle
heißen herzlich willkommen den Hochgeborncu'
Herrn k. k. Hofrath Grafen Chorinsky, den edlen
Gönner aller guten Bestrebungen. Geziemender
Dank gehört der Wohllöblichen k. k. Bezirks¬
hauptmannschaft in Marburg, deren hochverehrter
Chef dem Werke reges Interesse entgegenbringt;
ferner dem sehr löblichen Stadtrathe, dessen
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kunstsinniges Haupt, der hochgeschätzte und ver¬
ehrte Herr Bürgermeister Alexander Nagy mit
großer Sympathie das Unternehmen fördert. In¬
niger Dank gebührt dem schätzbaren Baucomitö
und dem Banvcreine, deren Mitglieder durch per¬
sönliche Mühewaltung und durch Geldmittel das
große Werk kräftigst unterstützen. Ja die zehn¬
tausend Mitglieder des unentbehrlich gewordenen
Bauvercines sind der moralische Grund- nnd Eck¬
stein des gottgefälligen Unternehmens.

Meinen oberhirtlichen Dank sage ich weiters
dem hochwürdigen Guardian und Pfarradmini¬
strator ?. Kallistus Heric, der den goldenen
Schlüssel znm unermeßlichen Schatze der gött¬
lichen Vorsehung besitzt und ihn eifrig gebraucht.
Es sind dies fromme Gebete und Andachten,
Empfang der heil. Communion nnd Lesnug von
heiligen Messen für die gesegnete Fortsetzung und
das glückliche Gelingen des gut begonnenen Werkes;
es ist dies das unentwegte Vertrauen auf Gottes
Beistand und anf die immerwährende Hilfe der
Mutter der Barmherzigkeit. Gewiß ist der alte
christliche Spruch immer neu und wahr: „Wer
auf Gott vertraut, hat wohlgebaut".
Setzen Sie hochw. Pater, was Sie mit Begei¬
sterung begonnen, nur begeistert und fest auf
Gott vertrauend fort, nnd der heute geweihte
Grundstein wird bald zum Schlußsteine werden.
Denn St. Petrus, der Kirchenfels, schreibt vom
gelegten Grundsteine, der da ist Jesus Christus:
„Siche, ich lege auf Sion einen Grundstein, einen
auserlesenen, einen köstlichen. Und wer auf ihn
g l a n b t, w i r d n i ch t z n S ch a n d c n w e r d cn."
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Entsprechender Dank gehört anch dem tüch¬
tigen Architekten Herrn Richard Jordan, der die
Ptänc zum kunstvollen Kirchen- und Klosterban
so vorzüglich entworfen, und dem unermüdlich
schaffenden k. k. Hofbanmeister Herrn I. Schmalz¬
hofer, dem die Ausführung des monumentalen
Bauwerkes anvertrant ist und der bisher das auf
ihn gesetzte Vertrauen glänzend gerechtfertigt.
Von diesen beiden Meistern gilt, was ich im
zweiten Buche Mosis lese über Bescleel und
Ocholiab, welche Gott zur Erbauung des Bnndes-
zcltes berufen und sie mit Weisheit und Ver¬
stand, mit Wissenschaft und Erkenntnis; erfüllt
hat. (II. Mos. 35, 30. 31. 34. 35). Schließlich
gilt mein tausendfaches Vergeltsgott unterschieds¬
los allen den edlen und hochgesinnten Gönnern,
Wohlthätern und Freunden des lobwürdigen
Werkes. Am Altäre habe ich heute den Vergelter
alles Guten gebeten, er möge deren Gaben und
Geschenke mit zeitlichen und ewigen Gütern gnä-
digst entlohnen. Die Namen der opferwilligen
Geldspende!.' sind zwar im Buche der Oeffentlich-
kcit nicht eingezeichnet, aber dieselben stehen sicher¬
lich im Buche des Lebens. Die prophetischen
Worte des frommen Tobias über die Wiedcr-
erbaner der Stadt Jerusalem werden auch an den
Förderern dieses Marienkirchenbanes in Erfüllung
gehen: „koirolliati orunt, Hui ngciiki-
anvor irrt ff'g. Gesegnet werden sein,
die D ich aufg eb an t h a b c n." (Tob. 13, 18).
Im Weihcgebete heißt es: „Segne Herr diesen
Stein, und gewähre durch die An¬
rufung deines heiligen Namens, daß



17

alle, welche zur Erbauung dieser Kirche
uiit reiuer Absicht Hilfe leisteu, Ge¬
sundheit des Leibes und Heilung der
Seele erlangen." Amen, Amen sage ich,
die zum Kirchenbaue bereitwillig beistcuern, er¬
werben sich ein Anrecht auf einen bleibenden Sitz
in der triumphirenden Kirche.

Nun habe ich in Christo dem Herrn Allen
Dank gesagt, welchen ich als Oherhirte Dank zu
wissen mich in der Seele verpflichtet erachte.
Doch der Dank ist sprichwörtlich eine neue Bitte.
Und so will ich dem abgestattcteu Danke unver¬
züglich diese neue Bitte hinzufügen, es ist die
herzinnige, dringende Bitte nm neue milde Gaben
und Spenden zu Gunsten des hicrortigen Pfarr¬
kirchenbaues. Da aber Beispiele wirksamer sind,
als die rührendsten Worte, will ich Eueren Geist
auf jene Umstände der heil. Vorzeit lenken, als
der Bau des weltberühmten Tempels zu Jerusa¬
lem begann. König David und sein weiser Sohn
Salomon bereiteten frühzeitig ihre Unterthemen für
dieses großartige Unternehmen vor, sie häuften
großen Reichthnm an Gold und Silber, an Edel¬
steinen und kostbarem Holze in den Schatzkammern
au. Ganz von der kindlichsten Ehrfurcht gegen
Jehova, ihren Herrn, durchdrungen, setzte der
Vater und der Sohn in den Bau des Heilig-
thums allen Ruhm und alle Ehre, und sie be-
eiferten sich sogar, Künstler und verständnißvolle
Arbeiter ans fernen Ländern für dieses wunder¬
volle Werk zu gewinnen. Das fromme Volk opferte
willig Geld und Silbergcräthe seiner Häuser, die
Frauen gaben ihren Schmuck zur Zierde und
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Verschönerung des Tempels. Bewunderungswürdig
war der Eifer, mit welchem Jedermann, Hoch
und Niedrig, Reich und Arm, Jnng und Alt sich
bestrebte, den einmal begonnenen Bau fortzusetzen
und ehethunlichst zum erwüuschten Ziele zu bringen.
(III. König. 5. 6. 7). Als endlich das große Werk
vollendet war, wurde dasselbe vom Weisesten der
Könige mit einem Gepränge von Ceremonicu und
Opfern eingeweiht, dergleichen kein Menscheuauge je
gesehen. Und gleichwie am heiligen Bundeszelte die
Wolke — Schechina — das Zeichen war, daß
Gott dasselbe als seine Wohnung unter Israel
anznnehmen sich gewürdigt habe, so auch jetzt beim
Tempel. Denn „es geschah, als die P ri e ster
aus dem Heiligthumc traten, da er¬
füllte die Wolke das Haus des Herrn;
und die Priester konnten nicht bleiben
und dienen wegen der Wolke, d e n n d ie
Herrlichkeit des Herrn hatte erfüllt
das Haus des Herrn." (III. König. 8, 10.
II). Als Salomon, auf den Knien liegend und
die Hände gegen den Himmel ausgestreckt haltend,
das wnnderherrliche Weihgebet, worin er Jehova
um Erweisung von Huld, Gnade und Barmherzig¬
keit für die Besucher des soeben vollendeten Gottes¬
hauses auflehte, verrichtet hatte, da erschien ihm
der Herr und sprach zu ihm: „Ich habe de in
Gebet und dein Flehen erhört, da du
vor mir betetest, ich habe geh eiligtdas
Haus, welches du gebaut, so daß ich
daselbst nich erlege meinen Namen auf
ewig, und meine Augen n n d m e i n H e r z
werden daselbst sein alle Tage." (III.
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König. 9, 3). Demnach wird der Name Gottes
d. i. Gott selber im Tempel allezeit wohnen und
wird ein wachsames Auge und ein offenes Herz
haben für jeden oder wird jeden erhören, der Ihn
an diesem Orte anrufen wird.

Und dieser Tempel, dein der gefeierte König
Salomon und seine Uutcrthaneu alle Schätze ge¬
weiht und die ganze Thätigkeit gewidmet haben,
was ihnen Gott mit Gütern verschiedenster Art
vergolten — dieser Tempel, sage ich, war doch
nur ein Schatten- oder Spiegelbild unserer
Gotteshäuser, in welchen Jesus Christus, wahrer
Gott und wahrer Mensch, nicht etwa in einer
dunklen Wolke, sondern im Tabernakel unter
Brotesgestalt zwar geheimnißvoll aber doch wesent¬
lich, wirklich und wahrhaftig wohnt und thront.
Um wie viel Gott angenehmer und um wie viel
vorzüglicher müssen wohl darum unsere Pfarr¬
kirchen sein im Verhältnisse zum Tempel Salo¬
mons! Und darum muß Gott auch weit höher
die Opfer belohnen, welche man zur Erbauung
und Ausschmückung einer Pfarrkirche darbringt,
als er die Gaben für den Tempel Jerusalems
vergolten.

Sehr belehrend für uns sind auch die Vor¬
gänge beim Wiederaufbau des Tempels in Je¬
rusalem nach der Rückkehr der Israeliten aus der
babylonischen Gefangenschaft unter Cyrns, dem
Pcrserkönig. Unter Jubel und feierlichem Gesang
der Psalmen Davids legten die Heimgckehrten
den Grundstein zum neuen Tempel. Doch in
kurzer Zeit erkaltete der Eifer, des Herrn Tempel
zu bauen, bei den Juden, welche sich lieber mit
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Erbauung schöner Häuser für sich selbst beschäf¬
tigten, als daß sie sich das Haus des Herrn
seinem Schutte zu entheben angelegen sein ließen.
Da sprach der Herr der Heerschaaren durch den
Mund des Propheten Haggäus zu ihnen: „Führet
euch zu Herzen eure Wege! Ihr habt
viel gesät und wenig ein gebracht; ihr
aßet und wurdet nicht gesättigt; ihr
habt getrunken und bekämet nicht ge¬
nüge; ihr kleidetet euch und wurdet
nicht erwärmt; und wer Lohn ein¬
genommen, hat in durchlöcherten Sack
ihn geworfen... Ihr rechnetet auf Vieles,
und sieh, es ward wenig, und ihr brachtet
es nach Hause, u n d ich w e h t c e s h i nw e g.
Weshalb? Weil mein Haus öde liegt,
und ihr euch beeilt habt Jeglicher nm
sein Haus. D e s h a lb w u r d e n ü b e r e u ch
cing eh alten die Himmel, daß sic nicht
T h a u spendeten, und wurde gehalten die
Erde, daß sie nicht gab ihr Erzeugnis;.
Und ich rief Dürre über das Land und
über die Berge und über den Weizen
und über den Wein und über das Oel
und über Alles, was hervorbringt der
Boden, u n d ü b c r d i e M c n s ch e n u n d ü b e r
das Vieh und über jegliche Arbeit der
Hände." (Hagg. 1, 5 — 11).

Es gehorchten nun die Söhne Israels der
Stimme des Herrn ihres Gottes und begannen
mit größtem Eifer den Tempel wieder zn bauen.
Und als sie das Werk zur Vollendung brachten,
sprach abermals Jehova durch den Mund des
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Propheten Haggäns: „Neb erdenket es nnm
wie es euch bis auf den Tag ergangen
ist, c h e v or gelegt ward Stein ans Stein
auf dem Tempel des Herrn. Wie ihr
hin tratet zum G arbenhaufen für zwanzig
Schä f f el, und es wurden z e h n ; u n d z n r
Kelter kämet, um fünfzig Maß auszu¬
pressen, und es wurden zwanzig. Ge¬
schlagen habe ich auch mit Brand und
Rost und mit Hagel all' euerer Hände
A r b e i t. M e r k ct nun, w a s v o n d e m T a g e
an geschehen wird, an welchem die
Grundsteine zum Tempel des Herrn
gelegt worden sind. Führet es euch
z u H e r z e n ! Ist etwa schon die Saat
im S p r o s s e n ? U n d auch der Weinberg
und die Feige und Granate und Oel-
banm blühen nicht. Aber von diesem
Tage an will ich alles dies segnen."
(Hagg. 2, 16 —20).

Nun Andächtige im Herrn! Die Majestät
und Allmacht Gottes ist seit den Tagen des
Sehers Haggäus nicht schwächer und kleiner ge¬
worden. Die Hand seiner Milde und seiner Ge¬
rechtigkeit ist nicht kürzer geworden, daß er die
Opfer, die Ihr zur Verherrlichung seines Namens
beim Aufbauen dieser Muttergottcskirche bringen
werdet, nicht nach Verdienst belohnen könnte oder
wollte. „Gib mit fröhlichem Auge nach
deinem Vermögen; denn der Herr ist
ein Vergelter, und wird d i r's sieben¬
fältig wieder vergelten." (Lac-Ii. 35,12.13).
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Indes warum so viel der Worte? Es ist ja
jetzt nicht Zeit der großen Reden, sondern der großen
Werke. Ihr, meine viellieben Marburger, kennet
die dringende Nothwendigkeit der Erbauung einer
neuen Pfarrkirche in diesem schön aufblühenden
Bezirke der Stadt Marburg, wofür ich ja schon zum
wiederholten Male mein bischöfliches Wort eingelegt
habe. Statt weiterer Worte erwähne ich nur noch,
was ich von einem französischen Könige bei Dn-
panlonp gelesen habe. Angesichts eines heißen
Kampfes sprach dieser zu seinen Waffengefährten,
die er wohl kannte, so wie ich Euch, Vielgeliebte
im Herrn, kenne: „Freunde, ich bin ener König,
ihr seid Franzosen, dort ist der Feind. Der Sieg
ist unser." Kein anderes Mahnwort richte ich an
Euch als dieses. Thcncrste, ich bin Ener Bischof,
Ihr seid Marienverehrer. Wir haben keine Feinde,
aber unsere Väter Franziskaner befinden sich in
bedrängter Lage hinsichtlich ihres Pfarrkirchen¬
baues. Eilen wir ihnen zu Hilfe!

So lassen wir denn das wunderthätige Bild
unserer Gnadenmutter Maria nicht zu lange weilen
in der dürftigen provisorischen Wohnung. Errichten
wir der glorwürdigen Königin Himmels und der
Erde ohne Zeitverlust und Aufschub ein wür¬
digeres Heim unter uns. Wie so selig und glück¬
lich würden wir sein, wenn das beabsichtigte
Gotteshaus schon vollendet da stunde im August
des Jahres 1895, zu welcher Zeit die sieben¬
hundertjährige Jubelfeier seit der Geburt des
vielgefeierten Wunderthäters St. Anton von Padua



begangen wird, von dem der glücklich und glor¬
reich regierende hl. Vater Papst Leo XIII. zu¬
treffend sagt, daß er der Heiligeder gan¬
zen Welt ist. Wie erfreulich wäre es, wenn,
wie wir uns am heutigen Tage, welcher mit dem
in den Grundstein eingemeißeltcn Jahre 1893
für Marburg und weit über Marburg hinaus
für alle Zukunft denkwürdig bleibt, zur Weihe
des Denksteines versammelten, uns damals ver¬
sammeln könnten zur Konsekration der nencrbanten
Marienkirche unter Absingung des Dankhymnns:
'I'o Doum lauckamus. Großer Gott wir loben
Dich!

Ans Werk also mit vereinten Kräften und
selbes wird sicherlich gelingen zur Verherrlichung
der anbetungswürdigen Dreieinigkeit, zur Ver¬
ehrung der seligsten Jungfrau und Mutter Maria,
zum Heile der Pfarrkinder, zur Zierde Marbnrg's,
zum Schmucke Steiermark's und zur innigen Freude
unser Aller!

Ich sprach's und Gott walt's! Amen.








